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zwijchen den Karpathen und der Bukowiner Grenze auf. Diefelben ftammen von den

polnischen Pferden ab, haben aber durch fortgejegte Verwendung im Hochgebirge Eigen-

Ichaften angenommen, welche fie zu Neit- und Tragthieven in diefen Gegenden befonders

geeignet machen. Sie bewegen fich mit Sicherheit auf den fteilften Pfaden und vermitteln

den gejammten Berfehr außerhalb der dort jeltenen Fahrftragen. In Wirrdigung diefer

Eigenjchaften hat die KHeeresverwaltung während des Krieges in Bosnien umd der

Herzegowina eine größere Anzahl von Huzulenpferden angefauft.

gur Förderung der Pferdezucht im Lande dienen die Staatshengftendepot3 zu

Drohomwyze md Dlchowee umd die von denjelben reffortivenden Hengftenftationen. Bor

Kuınzem wide in Stleeza dolna, Bezirk Wadowice, ein ärarifcher Fohlenhof gegriindet,

Forftwirthichaft, Jagd und Sichere.

Der Wald und die Forjtwirtdichaft. — Zu Ende des vorigen Jahrhunderts

gehörte Galizien noch zu den waldreichiten Ländern Europas. E8 hatte wohl auch damals

Ion bedeutende waldloje Flächen, fogar einige Theile der weitlichen Karpathen waren

jchr jtark abgeholzt, aber das übrige Land war im Allgemeinen reich gejegnet mit Wäldern,

die vielfach noch gar nicht genußt wurden oder in denen nur jchwach gepläntert wurde,

um ausgejucht jchönes Werfholz zum eigenen Gebrauche oder zur Flößerei nach Danzig

zu gewinnen. Große Streden der Karpathen bededten Urwälder, deren Überrefte in den
öftlichen Karpathen bis auf unfere Tage fich erhalten haben.

Der Berfauf der Nativnalgüter an Private, die nur zu oft den Kaufpreis auf

Rechnung des zu fchlagenden Waldes erfchwangen, wie auch die Theilung großer Giüter-

complere in Eleinere, gaben den erjten Anftoß zur rafcheren Abnahme unferer Wälder.

Unbedachte Rodungen und bejonders eine übermäßige Waldnugung bei faft allge-

meinem Mangel wirklicher Forftmänner beförderten die Entwaldung, welche fich rapid

Tteigerte, als die erleichterten VBerfehrsverhältniffe den Abjag in größere Entfernungen nicht

nr auf Waffer-, jondern auch auf Zandwegen ermöglichten.

Al das Forjtgefeß vom 3. December 1852 erlafjen wurde, waren fchon große

Flächen Galiziens entwaldet. In der weftlichen Niederung breiteten fich ausgedehnte

Slugjandflächen aus, die an fich fteril, bei ihrer Beweglichkeit eine wachjende Gefahr

für die benachbarten Wiefen und Ader wurden. Im Hügellande ımd in Bodolien traten

an die Stelle ehemaliger Wälder meilenbreite, oft fruchtbare, oft aber auch geringe

Ücker, in Vorbergen aber entitanden, bejonders auf ftrengeren Bodenarten, ausgedehnte

noch gegemwärtig mit taufenden monsbewachjenen Maulwurfshügeln bedeckte fchlechte

Weiden. Das Gebirge wide auch immer fahler, große Berglehnen wirrden nach der
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Entwaldung al3 magere Hafer- oder Kartoffelfelder bebaut oder verwandelten fih in
armjelige, mit verbiffenen Wachholderfträuchern bewachjene Weiden; die früher regelmäßig
fließenden Bäche wurden zu Wildbächen, welche die dem Gebirge entftrömenden Flüffe
derartig verfchottern umd verfanden, daß nach jedem etwas länger dauernden ausgiebigeren
Gebirgsregen die Wafjer aus den Flußbetten heraustreten imd duch Überfchtwenmungen
faft alljährlich ungeheueren Schaden anrichten.

Seit dem Exlafje des Forftgefeges, defjen Beltimmungen lange Zeit jehr gelinde
angewendet umd durchgeführt wurden, ift die Entwaldung etwas eingefchränft, jedoch
nicht aufgehalten, indem Gefuche um die Erlaubnif zur Umwandlung des Waldbodens
in Aderland num zu oft eingereicht umd ungeachtet der jeßt ftrengeren Beobachtung der
gejeglichen Vorschriften doch nicht immer abweifend erledigt werden Fünnen, namentlich
wenn diejelben aus noch jehr. waldreichen Gegenden einlangen und feine gewichtigen Gründe
gegen die Erlaubniß fprechen. Die Einficht, daß der Wald als Sactor der allgemeinen
Wohlfahrt und jogar als fichere Kapitalsanlage gefchont werden foll, bricht fich wohl
in gebildeten Kreifen allmählich Bahn. Manche Waldbefiger wiiden diejer Anficht auch
unbedingt huldigen, wenn fich mu die allgemeinen öfonomifchen Verhältniffe befferten;
gegenwärtig aber muß der Wald fehr oft aus der Noth helfen und fällt in die Hände von
Snduftriellen, für welche die Zukunft des Waldes wie auch die Rückfichten auf das allge-
meine Wohl Nebenjäche, der augenblickliche Nuten der alleinige Zivedk ift.

Der drohenden Entwaldung wird in den legten Jahren einigermaßen entgegen-
gearbeitet. Große Flugfandflächen find mit Kiefern bewaldet, durch Viehweide oder durch
umerlaubte Rodungen zerftörte Waldungen werden zwangsweife wieder aufgeforftet md
bejonder3 die Gemeindewälder, welche ohne das Einfchreiten der Regierung fehr vafch
verjchiwinden witrden, werden amtlich beauffichtigt und ihre Nubung controlirt. Ein für
die Zukunft der galizifchen Wälder günftiges Zeichen ift auch die jteigende Nachfrage nach
gebildeten Forftleuten und eine wenn auch noch fchwache Tendenz, die Wälder des mittleren
Sroßgrumdbefies fchonend und nachhaltig zu bewirthichaften. Die vom Landes-Ausschuffe
im Jahre 1874 errichtete Landestehranftalt für Forftwirthichaft in Lemberg erfreut fich
auch einer fteigenden Frequenz.

Ungeachtet defjen, daß die Wälder nicht gejchont, theilweije fogar Leichtfinnig
verwüftet oder in Ackerland umgewandelt wırden, befißt das Land noch einen fehr
bedeutenden, an vielen Orten fogar noch jehr werthoollen Waldbeftand. Nach den neueften
ftatiftischen Erhebungen des £. f. Landes-Forftinfpectorates im Sahre 1894 follen in
Öalizien 1,954.074°20 Hektar wirklich bewaldet fein (nach amtlichenftatiftischen Tabellen
in den legten Jahren 2,014.922 Hektar). Die angegebene Waldfläche wird vielleicht nicht
ganz genau der Wirklichkeit entiprechen, indem viele Waldparzellen wohl nicht mehr
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bewaldet find, obwohl diefelben noch als Wald angegeben werden; wenn man aber die

nicht unbedeutende, von amtswegen eingeleitete, von Privaten und von Gemeinden ftetig

fortgeführte Bewaldung der Flugfandflächen, wie auch viele Wiederbewaldungen und

Aufforftungen aufgelaffener der berücjichtigt, fo wird die vorgenannte Ziffer wohl

nicht weit von der Wirklichkeit abweichen.

Die größere Hälfte des Waldbeftandes bilden theils reine, theil3 mit einem geringen

Procent Laubholz durchjegte Nadehwälder, namentlich im Gebirge und in der farmatischen

Niederung; die Vorberge, das Hügelland wie auch Podolien (leteres ausschließlich)

nehmen die Zaubwälder ein, die wenigftens zur Hälfte als Niederwald genubßt werden.

Wenn man die vorgenannte Waldfläche als beftehend annimmt, fo gehört Galizien

zu den abjolut waldreichten Kronländern Ofterreichs, relativ aber ift e8 bei feiner

7,850.173 Hektar betragenden Gefammtfläche das waldärmfte, indem e3 mit feinen 24-88

Procent Walofläche (abgejehen von dem wirklichen Werthe) nicht einmal mit Dalmatien

concurriven fann.

Die Bertheilung des Waldes in Galizien ift ziemlich ungleichmäßig; denn jogar in

den Karpathen, die weitaus waldreicher find als das übrige Land, ift das öftliche Ende

vorwiegend Wald (Gebirgsantheile der Bezirke Kojow, Nadwörna, Dolina, Kahısz,

Stryj, Lisfo), die Mitte hat jehr zerftrente Wälder, und erft gegen das weftliche Ende

der galiziihen Karpathenfette treten wieder die Wälder in den Vordergrund (in den

Bezirken Nowyfgez, Nowytarg und Zywiec). Noch auffallender ist die ungleichmäßige

Vertheilung des Waldes im Hügel- und Flachlande mit Einfchluß Vodoliens, der fich hier

längs der Karpathen und feiner Borberge von Weften nach Often und dann nad) Südoften

fang hingeftveeft hinzieht. Der weftliche Theil mit großentheils trodenen Sandböden hat

nur einige auffallend ftärfer bewaldete Bezirke (Chrzandw, Myslenice, Bochnia), dann

folgen waldarme Gegenden bis in die Nähe des Sanfluffes, wo wiederum große Wald-

complere auftreten umd fich bis zur nordöftlichen Landesgrenze fortfegen (in den

Dezirten Tarnobrzeg, Nisfo, Cieszandw, Nawa, Sofal, Kamionka, Brody, theilweife

Bolfierv und Zloczöw). An diefe anlehnend zieht fich wieder ein waldigerer Streifen von

Lemberg nach Sidoften (in den Bezirken Lemberg, Böhrfa, Praemyslany, theilweife

nur Brzejany, Boohajcee, Buczacz) al$ Grenze gegen Bodolien, wo die Wälder nır

gruppenweije zerjtreut auftreten (in den Bezirken Borszezöw, Czortköw, Tremborwla,

Hufiatyn), indem ein großer Theil Bodoliens und ein Theil Pofutiens ganz waldlos

it (Bezirk Horodenfa und der größere Theil der Bezirke Brzegany, Bodhajce, Trembotvla,

Tarnopol, Sfatat) und vor etwa 30 Jahren großentheils noch eine echte, uncultivirte

Steppe mit einer eigenthümlichen Gras- und Staudenflora war,die leider im VBerfchwinden

begriffen ift.
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Die Waldflora Galiziens ift im Wejentlichen von der mitteleuropäifchen nicht
verjchieden, in der nur wenige Holzgewächte fehlen, wie 3. B. von Hauptholzarten die
Schwarzführe und die Lärche, welche beide aber, bejonders die Lärche, jehr oft Fünftlich
eingeführt find. Bon NadelHölzern find die Sliefer, die Fichte und die Weißtanne herrfchend.

Die Kiefer, ein Baum der Niederungen, bedeckt ausgedehnte Flächen auf fandigen
und lehmigjandigen, manchmal jehr trocenen, jehr oft aber auch feuchten, fogar naffen
und moorigen Böden. Die Fichte und Tanne (Weiß- oder Edeltanne) find eigentlich
Gebirgsbewwohner, die meiftens miteinander gemifcht, oft rein umd nicht felten mit Buchen
durcchjeßt, im Gebirge große Wälder bilden, Nur ausnahmsweife verirren fich diefe beiden
Gebirgsbäume in die Niederungen. Die Zirb elfiefer, ein Hochgebirgsbaum, war friiher
häufiger, ift aber auch jeßt noch in den öftlichen Karpathen nicht gar jo felten. Sehr felten
aber find Tarusbäume, indem dieje jet beinahe ausgerottete und doch jo fchöne Holzart
meiftens nur ftrauchartig vorkommt.

Von ftrauchartigen Nadelhölern ift der gemeine Wachholder am häufigften im
Gebirge, weniger häufig in der fandigen Niederung; der Alpenwachholder (Juniperus
nana) kommt nur im felfigen Hochgebirge (Gzarnohora, Gorgany, Tatra) umd nicht
häufig vor, wo er mit der Krummholzfiefer (Pinus pumilio) die Grenze des Holzwuchjes
bezeichnet. Nım in dem Pieninengebirge wächft der Sävenftrauch (J. sabina).

Hahlreicher find die Laubholzarten. Auf Falkyaltigen Hügelzigen (Pieniafi,
Dlszanica, Bryrice), wie auch im Gebirge herrjcht oft als reiner Beftand die Buche, auf
[ehmhaltigen tiefen und fruchtbaren Bodenarten die Stieleiche, welche aber auch auf
jehr jandigen Böden mit der Kiefer vorkommt. Auf schweren Lehmböden, befonders im
Siüdoften, waren jeit jeher veine Beftände der Weißbuche, welche in leßter Zeit fogar
an Ausdehnung gewinnt, indem viele zu licht gehaltene Eichenbefamungsichläge von
der Weißbuche beinahe ausjchließend eingenommen werden. Auf feuchten umd nafjen
Niederungen herrjcht die Schwarzerle.

Ausnahmsweife beftandbildend fommt die Birke (Betula pubescens ımd B. ver-
rucosa), die Ejche und der Bergahorn vor; noch feltener die Eleinblättrige Linde
und die Traubeneiche. Mehr untergeordnet, aber Doch als den Mifchwald bildend find
beachtenswerth: die Ulmen und Rüftern, der Spißahorn, die Kirfche, die Eberefche,
jeltener und baumartig nur in Podolien der Feldahorn und die Ipißblättrige Ejche
(Fraxinus oxyphylla). Überall verbreitet ift die Aspe.

Sehr zahlreich find die Weidenarten, welche mit der Schwarz- ımd Silber-
pappel in Niederungen längs der Bäche umd Slüffe wachen.

Bon Großfträuchenift auf befjeren Bodenarten am häufigften dev Hafelftrauch, demfich
jehr oft das Bulverholz, der gemeine Hornftrauch (Cornus sanguinea), die Traubenfirsche,
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der Spindelbaum anschließen. Im Hochgebirge ift die Grünerle (Alnus viridis) jehr

verbreitet; ihre eintönigen Gebüjche find nicht jelten durch die prächtig rothen Beeren

des Traubenhollunders erhellt. Die Zwergfträucher find durch die Heidel- und

PBreißelbeeren vertreten, der Sumpfporft ift ein nicht jeltenes Unkraut in moorigen

Kieferwäldern, wo auch manchınal Andromeda polifolia vorkommt. Zu den jeltenen

Erjcheinungen gehört der Shmalblättrige Seidelbaft (Daphne eneorum).

Die frautartige Waldflora Galiziens ift bejonders in den Öftlichen Gebirgs- und

Niederungswäldern jehr mannigfaltig und oft von überrafchender Üppigkeit, welche

Eigenfchaft den Biehzüchtern jehr erwünscht ift, aber dem Forftmanne oft jchiwere Sorgen

bei der Berjüngung abgetriebener Schläge verurfacht.

Wenn man von den ungimftigjten Standortsverhältniffen, die nicht häufig dor-

fommen, abfieht, jo gehören die Wälder Galiziens im großen Ganzen zu den mwıch$-

fräftigften der Monarchie, indem der jährliche Durchjchnittszumachs per Hektar auf

3:59 Kubikmeter berechnet wird; in einigen öftlichen Bezirken erreicht derjelbe itber fünf

Kubikmeter per Hektar. Auf die Zuwachsverhältnifje wirfen meift zwei Zactoren ein: der

Boden und das Slima. Der Boden ift oft von ausgezeichneter Dualität und das Klima

begünftigt den Waldwuchs.

Pflanzengeographiich gehören die Wälder Galiziens zwei botanischen Gebieten an:

dem baltifchen und dem pontifchen.

Das baltifche Gebiet nimmt den größten Theil des Landes ein, indem nicht nur das

ganze Gebirge mit den VBorbergen, jondern auch der weitaus größte Theil des Hügel- und

Tlachlandes hierher gehört. Die flimatifchen Verhältnifje dDiejes Florenreiches begünftigen

in hohem Grade die Entwicklung der Wälder, welche auch meistens ausgezeichnetes

Gebrauchsholz Liefern. Als öftliche Grenze des baltischen Gebietes in Galizien Fann

man eine über Sniatyn, Kolomen, Thrmacz, Bodhajce, Zlocziw, Balozce, Podkamien

(Brody) gezogene Linie annehmen, die anderen Grenzen fallen mit den Landesgrenzen

zufammen. Diejes weite Gebiet theilt ich ganz natürlich wieder in zwei wejentlich ver-

ichiedene Gaue ein: in den farpathifchen und den jarmatischen, von denen der exjte

da3 Gebirge mit den Vorbergen, der zweite das Flachland und theilweie das Hügelland

einnimmt. Die Grenze zwifchen diefen Gauen einerjeit3 und dem pontifchen Gebiete

anderfeit3 nimmt eine eigene Übergangszone ein, in welcher die Wälder nicht mr aus

den verschiedenen, oft reine Beftände bildenden Laubhößzern zufammengefegt find, jondern

in denen oft auch Nadelhölzer mehr oder weniger reichlich eingefprengt find.

Im farpathiichen Walde herricht in höheren Lagen die Fichte und die Tanne,

zu denen fich jehr oft die Buche gejellt. Dieje Holzarten bilden feltener reine Bejtände,

öfter aber find diefelben in verjchiedenen Mifchungsverhältnifjen miteinander gemengt;
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am. häufigften ift die Mifchung der Fichte und Tanne. In Hochlagen der öftlichenStarpathen tritt die HSirbelfiefer, und zwar manchmal, wiewohl felten in reinen Beitänden(E. £. Domäne Jasier gegen 300 Heftar) auf, größtentheils aber wächft diefelbe gruppen-weije oder vereinzelt, und fteigt mit der hier Ichon früppelig wachjenden Buche und derSriinerle faft bis in die Höhe der Krummholzregion. Die Wälder entwickeln fich jehrFräftig und liefern auch ein gutes, auf höheren, das Wachsthum mäßigenden Lagen jogarausgezeichnetes Werkholz Rejonanzhotz). Neichliche Samenjahre find nicht felten, undtwo die Forftunfräuter, befonders die Himbeere nicht überhand genommen haben oder dieViehweide nicht übermäßig ausgeübt wird, ift die Anfamung meiftens ehr reichlich, derNachwuchs vafch umd gut gejchloffen, das Altholz gefund, Snectenfchäden find nichthäufig, vielleicht feltener, als in anderen mitteleuropäifchen Gebirgswäldern.
sn den öftlichen, beinahe ausschließlich mit Wäldern und Forften bedecktenKarpathen, tief im Gebirge (Ludwitstwfa, Mizun, Worochta) findet man noch echteUrwälder, welche ihre Unzugänglichfeit und befonders das Fehlen geeigneter wilderFlößwäfjer vor den Angriffen des Menfchen Ihüßte und bis auf unfere Tage bewahrte,Durch Wälder, die fchon mehr oder weniger forftmäßig genußt wurden, gelangt manallmäglig in eine Wildnif, die wirklich ergreifend ift. Den Boden, auf dem uraltegeborftene Stämme lang hingeftreckt oder oft haushoch übereinander gethirmt morfchen,bildet vorwiegend eine tiefe, halbzerfeßte, mit dicken Moospolftern belegte Humusfchicht,aus der häufig größere Steinblöce oder Felfen hervorragen, unter denen nicht felten eineQuelle hervorriejelt, deren Wafjer nach Furzem Laufe im Gerölle und in Moorigen, mitStraußfarn und fproffendem Bürlapp dicht bewachfenen Schichten verichwindet, um weiterunten defto reichlicher hervorzubrechen. Der Kronenschhuß ift im Urwalde meiftens jehrunvollfommen; denn über dem Gewirre von morjchen Stamm- md Aftjtidken, Stein-blöden, Farnfräutern, Himbeeren und Nachwichfen verichiedenften Alters erheben fichferzengerade zu fchwindelnder Höhe vereinzelte oder gruppenweife gewachjene Fichten undZannen, gelegentlich auch Buchen, auf deren unförmlich dicken, fnorrigen Stämmen nichtjelten ungeheuerliche Sunderfchtwänme (Polyporus fomentarius) wuchern. Bon altenÜften fenfen fich lange, bleichgrüne, oft filberig Schimmernde Bartflechten (Usnea barbata).Der gewöhnlich jehr ungleichartige und beinahe undurchdringliche dichte Nachwuchs bildetfich manchmal zu größeren und fleineren, beinahe gleichalterigen Horften aus, namentlichan Stellen, wo größere Windbrüche oder eine andere Urfache eine mehr gleichzeitigeAnfaat ermöglichte. Solche größere Horfte find aber Ausnahmen; denn der Urwald zeigtmeiftens die höchfte Unvegelmäßigfeit, welche noch dadurch gefteigert wird, daß derAnflug nicht num auf dem Boden, jondern auch auf bemoosten Steinblöcen und auf demabjterbenden und todten Holze erfolgt. Oft fieht man meterhohe und höhere Baumftünpfe



 

 
Urwaldpartie aus den Karpathen.
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mit angeflogenen, Yuftig wachjenden jungen Fichten geziert, nicht jelten find es aber auch
Ion ältere, auf folchen Iuftigen Standorten angeflogene Fichten, welche ihre Wurzeln
längs der den Baumftumpf umbhitllenden Moosfchicht zur Erde fandten, anwınzelten ımd,
fich kräftig entwicelnd, mit der Zeit, wenn Ihre Stüge morjch auseinander fällt, auf
hohen Stelzenwinzeln ftehen werden. Anderwärts fieht man wieder Tannen, die im
jungen Alter fchief gedrückt, beinahe dem Boden aufliegend, mit dem Wipfel bogig
aufftreben oder längs des Stammes Adventivfnofpen gebildet haben, aus denen eine
Reihe jecındärer Stämmchen entjtand. Wieder vo anders haben bis auf den Boden
herabgebeugte, mit immer feuchtem, von Preißel- oder Heidelbeeren durchtwuchertem Mioofe
balbbedecfte Fichtenäfte Adventivwurzeln getrieben, mit denen an den Boden angeflammert
diejelben dann fürmliche Fallen bilden für Denjenigen, der das mühevolfe Wandern,
eigentlich Klettern, durch einen farpathifchen Urwald gewagt dat; oft find große Wald-
parzellen abjolut unpaffirbar.

Sehenswerth ift ein jolcher Urwald, aber fein Werth als Nubwald ift fehr gering,
und darım fchwindet er umd muß endlich den regelmäßig bewirthichafteten gorften
weichen, die in den Karpathen auch immer mehr an Ausdehnung gewinnen, obwohl die
farpathifchen Wälder im Allgemeinen eine immer Eleinere Fläche einnehmen. Wenn man
die neuerdings durch den Hufauf der Herrjchaft Nadtwsrna vergrößerten £. £, Domänen,
einige Fondsgitter md einige wenige Großgrundbefige ausnimmt, jo ift die Bewirth-
Ihaftung, eigentlich die Nußung der meiften farpathifchen Wälder derartig, daß alljährlich
die Waldfläche verringert und die Gebirge immer wülter und unproductiver werden.

In der Übergangszone, welche vorwiegend hügelig ift, fondern fih aus dem
Gemifche beinahe aller in unferen Wäldern wild vorfommender Baumarten oft reine
Beftände aus, welche nicht nur durch die Holzart, fondern auch theilweife durch die
frautartige Flora an einen der angrenzenden Pflanzengaue erinnern. So findet man
in der Nähe von Lemberg mitten in der Übergangszone Kiefernwälder, welche den nicht
jehr entfernten troceneren Wäldern des jarmatifchen Gaues ähnlich find. Bei Pieniafi
(im Brodyer Bezirk) aber, viele Meilen weit von den Karpathen, find ausgedehnte
Buchenwälder, welche an den farpathiichen Wald um jo mehr erinnern, als in ihnen die
Eiche nicht nur vorkommt, fondern manchmal jogar auf Befamungsfchlagen vorherrichend

‚ wird. Hart daneben (in Batogce) find ausgedehnte Eichenwälder, welche ausgeprägt
podolifch find und als Grenzwälder angejehen werden fünnen; auch in anderen Gegenden
der Übergangszone find Eichenwälder, die jehr an den podolifchen Wald erinnern. Die
Wälder der Übergangszone find in ihrer ganzen Ausdehnung vorwiegend Zaubwälder,
indem nur bei befonderen Bodenverhältniffen Nadelhölzer natürlich eingefprengt oder
vorwiegend, beinahe al3 veiner Beftand, vorkommen. Die Diralität der Nadelhöfzer ift
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geringer als in ihren eigenthümlichen Verbreitungsbezirken, dagegen ift das Holz der

Laubholzarten meiftens ausgezeichnet.

Der Kiefernwald mit feinen verjchiedenen Abänderungen fennzeichnet den
jarmatiichen Gau, welcher in Galizien die große, von unbedeutenden Hügeln Faum
unterbrochene, von der Weftgrenze des Landes bis zu defjen DOftgrenze reichende
Niederung einnimmt, Diefe durch den Sanfluf in eine größere weftfiche und in eine
Kleinere öftliche Hälfte getheilte Niederung war vor Jahrhunderten in ihrer wejtlichen
Hälfte bis an den San größtentheils eine riefige Wildnif (puszeza sandomierska),
deren noch wildere, durch ummwegjame Simpfe am Bug und Styr unterbrochene Fort-
jeung fich weit nach Dften hinzog; die jebigen Wälder bei Niepolomice, Radköw,
Roziwadsw, Nisfo, Kamionka, Lopatyn, Brody find nur Nefte der ehemaligen Wald-
wildnifje. Eine über Strafau, Bochnia, Tarnöıv, Nzesz0w, Iaroslau, Jawordiv, Strechöw,
Krasne und Brody gezogene Linie Tann als wirkliche Grenze des farmatifchen Gaues
angenommen werden. Längs diefer Grenze in jehr wechjelnder Breite zieht fich die oben
genannte Übergangszone, wobei zu bemerken ift, daf den von Podolien jcheidenden, nord»
öftlich gewwendeten Theil derfelben vorwiegend ziemlich hohe und breite Higelzüge bilden,
welche zugleich die europäische Wafferjcheide bezeichnen.

Große Flächen diejes jarmatifchen Gaues, bejonders der ehemaligen Sandomirer
Wildniß find beinahe entwaldet (im Bezixke Krakau, Wieliczka, Dobrowa, Mieler,

Ropezyee, Pilzno, Nzeszöw) und theilweile in Flugfandflächen umgewandelt, einige

Gegenden aber find noch fehr waldreich (in den Bezirken Chrzansw, Tarnobrzeg, Nisko,

Rawa, Sofal, Kamionfa, Brody), obwohl der Wald unter dem Einfluffe verjchiedener
Verhältniffe verjchieden geartet und von jehr ungleicher Befchaffenheit ift. Beftimmend
ift hier die Bodenbefchaffenheit. Trockene, manchmal jehr fterile, oft aber auch nafe
jogar zeitweije überfluthete und dann moorige Sandböden nehmen den größten Theil
diefes Gaues ein; ein Kleiner Theil hat Iehmig-fandigen Boden, die unbedeutenden
Erhebungen des Bodens, die felten zu ausgeprägten Hügeln anjchwellen, find entweder
Noränengebilde im Weften, oder im Dften Überbleibjel tertiärer Formationen.

Diejer Bodenbeichaffenheit entfprechend ift in hiefigen Wäldern die Kiefer vor-
herrjchend, Eiche, Schwarzerle, Birke, Ejehe, Ulme manchmal eingefprengt, die beiden eriten
aber manchmal vorwiegend oder jogar rein,wenn die Art des Bodens und deifen phyfikaliiche
Eigenfchaften der Entwicdlung einer diefer Holzarten günftig find. Selten verirrt fich in

diefe Niederung die Fichte und die Tanne; ausnahmsweife findet man die erftere z.B. in
Hdzary bei Tarnow, die zweite auf den Moränenhügeln bei Kamien (Bezirk Nisko).

Sehr dürftig ift der Kiefernwald auf trodfenen Sandböden, auch wenn das Streu-
vechen nicht ausgeübt wurde, denn die lichten Kronen der von Infectenraupen oft
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heimgefuchten Bäume befchatten den mit fülzartig verwebten Fichtbraunen Nadeln bedeckten
Boden nur wenig, und ungeachtet deffen fieht man zwifchen den fehmächtigen, objchon oft
fängft im haubaren Alter ftehenden Stämmen nur jelten etwas Grinendes; Vorwüchfe
find äußerft felten und fogar die bleichgrümen, rumden Kiffen des Weifimoofes (Leuco-
bryum glaueum) find nicht häufig. Sehr oft lichtet fich der Wald noch ftärfer, den fich
hebenden, fchütter mit Nadeln bejtreuten Boden berafen bläuliche Nennthierflechten, die
Kiefern werden immer früppelhafter, um endlich auf einer vom Malde umjschloffenen
Sanddiine zu wirklichen Krüppeln einzufchrumpfen, die vereinzelt nicht einmal fo viel
Nadeln jchütten önnen, um den itberalf hervorblickenden bleichen Sand zu fejtigen. Der
umgebende Wald follte hier nur Ichwach gepläntert werden, denn mit jeder größeren
Entblößung des Bodens ift die Gefahr der Entftehung von Slugjandflächen verbunden.

Anfprechender geftaltet fich der Kiefernwald auf etwas fruchtbaren, wenn auch
armen jandigen Standorten. Die Bäume find wuchsfräftiger, die Kronen dichter benadelt
und in Folge defjen ift der ftärfer befchattete Boden größtentheils mit einer grinen
Moosjchicht bedeckt, manchmal dicht bewachjen mit Heidelbeeren oder, wo der Kronen-
IHß fchwächerift, mit Preißelbeeren, zu denen fich nicht jelten eine Wintergriinart (Pirola,
Chimophila) gejelft; noch lichtere Stellen nimmt oft die Bejenhaide ein. In Haubaren
Bejtänden find horftiweife Vorwüchfe vecht häufig, und nicht felten zeigen fich Wachholder-
büfche oder, was noch häufiger vorkommt, fürmliche Eichenanflüge, aus denen fich bei
geeigneter Pflege Eichenbeftände, wie jolche dort auch vorfommen, ausbilden ließen, was
aber gewöhnlich unterlaffen wird, indem dag Holz der hiefigen Eichen minderwerthiger als
das Kiefernholz ift. Die Samenjahre der Kiefern find hier aber nicht jehr regelmäßig
und manchmal ift der nicht genügend dichte natürliche Anflug in Gefahr, durch Befenhaide
oder andere Unkfräuter unterdrückt zu werden; mit einiger Hilfe oder fimftlich angefäet
Ihließt ex fich aber Leicht zu guten, vajch heranwachfenden Junghößern.

Ganz anders ift der Wald in der öftlicd) vom San gelegenen Niederung. Auf
[ehmig-fandigen, welligem Terrain entwidelt er fich wuchskeäftiger und wird noch
mannigfaltiger, wenn die niedrigften Stellen feucht und moorig werden, oder wenn durch
den ebenen Waldgrund ein träger Wafjerlauf fchleicht, welcher, ftellenweife den Boden
volljtändig ducchtränfend, torfige Brüche bildet, die im Frühjahre oder in naffen Sommern
ganz überfluthet find. An teodeneren Stellen bildet hier die Kiefer manchmal Herrliche
reine Beftände, in denen man nicht jelten noch einzelne riefige, wiewohl fehlerhaft
gewachjene oder vom Blige bejchädigte Kiefern findet. Diefe altersgrauen, aber oft noch
fräftigen Bäume find LÜberbleibjel derjenigen Wälder, welche das friiher berühmte
polnische Kiefernholz für Danzig lieferten. Das veichliche Auftreten ganz junger Eichen
unter alten Stiefern ift auch auf dem hiefigen lehmig-fandigen Boden feine zu jeltene
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Erjcheinung, die um fo auffallender wirkt, wenn weithin nichts als Nadehwald zu jehenift.
sn nicht zu jtark gefchloffenen, auf mehr fandigem Boden erwachjenen Beftänden, oft an
janften Hügelabhängen tritt als große Zierde des im Ganzen einförmigen Kiefernmwaldes
der rosmarinblättrige Seidelbaft (Daphne eneorum) auf, deffen tiefrothe Blumen einen
betäubenden Wohlgeruch aushauchen. An fruchtbaren Stellen ift die Sliefer mehr oder
weniger mit Ejchen, Ulmen und bejonders mit Schwarzerlen durchjegt, von denen die
[eßtere an moorigen, aber von vinnenden Bächen durchtränften Stellen gewöhnlich ganz
in den Vordergrund tritt und dann, wenn auch nicht große doch reine, meift aus
geraden, Hochjchaftigen Bäumen zufammengefegte Beftände bildet. Im fumpfigen Sliefern-
walde wächft oft der Sumpfporft (Ledum palustre), defjen düfter grimes Gezweige
manchmal die vofenvothen Sternchen der nicht häufigen poleiblättrigen Androntede
erhellen. Den Wald unterbricht manchmal eine fchwarze, mit Schilf, Moorweiden und
hohen Binjen eingefaßte, den Himmel und die nächiten Bäume wunderbar jpiegelnde
Wafferfläche oder eine Lichtung, deren Schwanfenden Boden verrätherifch ein mit Sonnen-
thau (Drosera) und Moosbeeren gezierter Torfmoosteppich dedit; jeltener find trockene,
mit Bejenhaide bewachjene oder nackte jandige Bodenerhebungen.

Den bisher bejchriebenen Waldformen ganz unähnlich ift der podolifche Wald,
der fich unter ganz anderen Standortsverhältniffen entwidfelt hat.

Die podolifche Hochebene, der auch ein großer Antheil Bofutiens vollfommen
ähnlich ift, hat einen zwar Lehmigen (oft Löß) und fruchtbaren, aber meiftentheils auf
durchlafjenden tertiären Schichten lagernden Boden. Diefelbe gehört dem pontijchen
Gebiete an und hat demgemäß ein Steppenflima, das aber, weil diefe Hochebene in
Galizien zwifchen den jehr waldreichen farmatifchen und noch waldigeren farpathifchen
Saueingejchoben ift, merklich gemildert ericheint. Ungeachtet diefer Milderung des Steppen-
Elimas find nur die nördlichen und weftlichen Ränder wie auch einige wenige hügeligen
Striche (die jogenannten Miodoborgberge, dann bei Tremborla, Ezortföw, Uaszkowee,
Skala) ftärfer betvaldet, das übrige Land, befonders die große mittlere Ebene ift aber

wald[os und war auch vor etwa 30 Jahren großentheils noch wirkliches, mit einer eigen=-

thümlichen Flora ausgeftattetes Steppenland (Pantaliha-Steppe, Blosko bei Kozova ıı. a).
Eine Eigenthümlichkeit aller podolifchen .und pofutifchen Wälder ift der abfolute

Mangel jpontan erwwachjener Nadelgölzer und immergrüner Sträucher. Die in den anderen
Gebieten jo häufige Bejenhaide, die Preißel- und Moosbeere fehlen hier gänzlich und nur
der (auch nicht häufige) Epheu vertritt hier die immergrünen Gehölze. Sogar Farren-
fräuter (außer dem Adlerfarren) und Moofe find nicht Häufig. Die Wälder find hier,
wo die Nadelhölzer nicht Fünftlich eingeführt wurden, Laubwälder, die theils als Hoch-,
theil3 al3 Niederwälder bewirthchaftet werden.
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. Herrichend ift die Stieleiche, indemfie nicht nur ausgedehnte reine Beftände bildet,
welche meiftens ausgezeichnetes Eichenholz liefern, jondern beinahe in jedem gemischten
Wald jpärlicher oder reicher vertreten ift. Neben der Stieleiche ift am verbreitetften die
Weißbuche, welche auch reine Beftände bildet, überall vorkommt und, was fchlimmer ift,
immer mehr vorwaltet, indem überall, wo zu lichte Berjüngungsschläge in Eichenwäldern
durchgeführt wurden, Die Eiche von der Weißbuche ftarf verdrängt wird, und in Nieder-
wäldern vielfach auch ganz verdrängt wurde. Die Buche fommt nur untergeordnet und nur
in den Nandwäldern als Beftand vor. In den gemischten Wäldern fommen vor: glattblättrige
Ulmen, gewöhnliche Ejchen (die jcharfblättrige in den Mivdobory am Zbrucz), Feld- und
Spiahorn, Kirjchen u. f. w. Überall aber begegnet die Aspe, die zwar mit ihren Winzel-
Ihöplingen in Holzichlägen oft Läftig wird, aber, aus Samen entftanden, langjchäftige,
gerade Stämme bildet, welche zu Bauzivedfen Ttatt des Nadelholzes Verwendung finden.

Der echte, typifche podolifche Wald ift der Eichenwald, der lange ins Frühjahr,
wenn jchon alles grünt und fproßt, noch mit jeinen blattlofen Kronen an den Winter
erinnert. Sehr oft bildet er dichtgejchloffene, aus geraden, langjchaftigen Bäumen gebildete
Bejtände, in deren dichtem Schatten beinahe fein Unterwuchs fortfommen ann und nur
vereinzelte halbunterdrückte Hafelfträucher oder Ihmächtige Neffen an die Möglichkeit
eines folchen erinnern. Wo die Eichen mit anderen Holzarten gemengt find oder wo der
Kronenjchluß überhaupt unterbrochen ift, dort fiedelt fich auf dem meiftens fruchtbaren
Bodenein ftarfer und mannigfaltiger Unterwuchs aus Sträuchern und großen Stauden,
welche leßteren befonders an Waldrändern oder auf Waldblößen oft durch ihre Größe
(Senecio nemoralis, Cimieifuga foetida, einige Umbelliferen) oder durch ihren Blumen-
reichthum (Adenophora, Aconitum, Solidago, Dietamnus, Campanula, Gentaurea und
andere) auffallen. In der Nähe des Duiefter findet man unter den Sträuchern oft die
Sornelsfirfche, die Hedkenkixjche (Lonicera xylosteum) und auch nicht felten den tatarijchen,
hier ftrauchartig wachjenden Ahorn (Acer tataricum), der bejonders gegen die Wald-
ränder die Stelle des Hafelftrauches vertritt. Hier findet man auch manche feltene Pflanze,
wie den vöthlichen Nießiwurz (Helleborus purpurascens) und viele andere,

 Gejchlofjene Eichenwälder gehen manchmal durch vollftändige Unterbrechung des
Kronenschlufjes in die jogenannten Dobrowy (Eichenhaine) iiber, Alte, breitfronige, Eurz-
Ichaftige, manchmal halbtodte, angebrannte oder abentenerlich Enorrige Eichen find dann
über eine wiejenartige Fläche zerftreut, welche meiftens im Vorfommer gemäht, aus-
gezeichnetes Heu Liefert, im Nachfommer aber als Weide benußt wird.

Eine Podolien eigenthimliche Gehöfzbildung find die Geftrüppe, welche kaum als
Waldbildungen angejehen werden fünnen und doch verdienen, beim Walde erwähnt zu
werden. Dieje Geftrüppe, nur theilweije aus Bäumen, hauptjächlich aus Sträuchern und
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zu Sträuchern verfrüppelten Holzarten gebildet, überziehen und feftigen oft die fteilften
felfigen Lehnen des tief eingefchnittenen, jchmalen Flußthales des Dniefter und der in
ihn einmündenden podolifchen Flüffe (Steypa, Sereth, Nizlava, Horucz). Hier ift die
Heimat einiger, in anderen Gegenden Galiziens gar nicht oder felten vorfommender
Sträucher, wie z.B. des vollblättrigen Schneeballs, der Ziwergfixfche (Prunus Chamac-
cerasus), der Elbeere (Torminaria torminalis), des bleichblütigen Gaisflees (Cytisus
leucanthus), der orientalifchen Qutittenmispel (Cotoneaster orientalis A. K.), zahlreicher

!
N

 
DBrettfäge zu Zawoja.

Rofen, Brombeeren umd dazu vieler oftenropäifcher Stauden. Dieje Geftrüppe haben
wohl eine an fich jelbft nur geringe Bedeutung fir die Forjtwirthichaft, Höchitens daf;
diejelben oft ausgezeichnete Fuchsreviere find umd daß aus denjelben. mittelmäßige
Ruthen zu Flechtzäunen bezogen werden können — aber an weniger jteilen Orten bilden
fi aus denjelben manchmal jogar Hochwälder, die, mehr oder weniger weit auf die
angrenzende Hochebene übergreifend, alsNut- und befonders als Schugwähder nicht ohne
Bedeutung find. Botanifch find diefelben jedenfalls jehr interefjant.

Wie aus der vorftehenden, in allgemeinen Umviffen gegebenen Schilderung zu
erjehen ift, befigt Galizien zwar noch viele, aber jehr ungleichmäßig vertheilte und in noch
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höherem Grade ungleichwerthige Wälder, deren Erhaltung aber aus flimatifchen umd
volfswirthichaftlichen Rückfichten fegr wichtig ift. Das ift aber feine leichte Aufgabe. Noch
vor wenigen Jahren widerfegten fich viele Landgemeinden hartnädig, oft gewaltthätig
der Ablöfung von Waldjervituten und der Einführung einer Ihonenderen Behandlung
ihrer Wälder; fogar Aufforftungen von lugfandflächen wirden anfänglich in vielen
Gegenden zwwangsweife durchgeführt; auf halbıwegs befjeren Bodenarten über ift noch jeßt
der Kampf zwifchen der Land- und Forftwirthichaft fehr (ebhaft und wird leider mım zu
oft zu Ungumnften des Waldes entjchieden.

Die Holgnugung ift in Galizien im Allgemeinen itbermäßig, was fir einige wald-
veiche Gegenden damit begründet wird, daß das ftodende Holz theils jchon überftändig
ift, theils in funzen Zeit überftändig fein wird. Aber fir viele Gegenden ift diefe Begriin-

‚dung unzuläffig, indem faum ins haubare Alter eintretende, oft viel jüngere Beftände
hingeopfert werden. Im einigen wenigen Gegenden und bei jorgfältiger Fünftlicher
Verjüngung fann ein jolches Verfahren finanziell gerechtfertigt werden, nicht aber in der
Mehrzahl der Fälle, wo die Befiber de8 gefchlagenen Waldes die Verjüngungdesjelben
dem Zufalle überlafjen oder biejelbe oft abfichtlich vernachläffigen, um den Waldboden exft
als Viehweide, dann unbemerkt als Ader zu benugen.

Außer jolchen und ähnlichen, feider noch fehr zahlreichen Mißwirthichaften, die in
einem immerwährenden Kriege mit dem Landesforftinpectorate ftehen, hat Galizien glück-
ficherweife noch jehr viele Wälder, deren Beftehen wenigjtens auf viele Jahre gefichert
ericheint. Außer den Ef. Domänengitern, iin denen nach Bufauf der Herrfchaft Nadwörna
gegenwärtig 294.222 Hektar Wald ganz correct bewirthfchaftet werden, außer den inter
amtlicher Controle ftehenden Fond3-und Kicchengütern gibt e3 noch viele private Wald-
wirthichaften, welche nicht nur jehr groß find, fondern auch oft als wirkliche Pflanz-
jtätten und Vorbilder des Fortfchrittes in der Bervirthichaftung der Privatwälder
angejehen werden Fünnen (Krzeszowice, Jzdebnif, Kancut, Krafiezyn, Voturzyca und
viele andere). Befonders gilt dies von folchen Forftwirthfchaften, wo neben der
jorgjamften Verjüngung und Pflege des Waldes das Holz nicht nur in eigener Negie
geichlagen und jorgjam fortiet wird, fondern wo das entjprechende Holz auch induftrielt
in eigenen Fabriken verfeinert zum Verkaufe gelangt und in diefer Weife Die Höchfte
Ausnugung erzielt wird (evzherzogliche Domäne Aywiec; die Sorfte des Fürften
E. Sanguszfo bei Tarnöw).

Die Berjingung der Hochwälder gejchieht gröfstentheils durch natirliche Befamung,
obwohl der Berfaufsmodus des haubaren Holzes jehr oft die regelmäßige natürliche
Verjüngung erfchtwert, manchmal fogar in Frage ftellt. Nm in wenigen, jehr intenfiv
bewirthichafteten Forften wird die finftliche VBerjüngung fyftematifch durchgeführt.
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Meiftens wird die fünftliche Verjüngung (Säen und Pflanzen) nur als Aushilfe angejehen
und dementjprechend nur dort angewendet, wo die natürliche Befamung nicht ganz
gelungen ift oder einfach nicht angewendet werden fan.

Wenn wir von der nicht unbedeutenden Holzindustrie abjehen, welche fir den
internen Bedarf arbeitet, fo werden die galizischen Wälder bis jet eigentlich nr durch
Sägewerfe induftriell ausgenüßt, indem andere Zweige der Holzindustrie erft im Werden
begriffen find, und das Land noch fehr große Maffen von Holzwaaren ungeachtet
feines Reicht5ums an werthvollen Werfhölgzern aus dem Auslande beziehen muß.

Die Sägewerkinduftrie hat fich mit der Vervolltommmung der Berfehrsmittel
auffallend jchnell entwickelt, indem neben den primitiven, mit einer einzigen Säge
arbeitenden Sägenrühlen immer häufiger größere Waffer- und Dampfjägen (die erfte im
Sahre 1851 in Mofrzyzöw) entftanden, welche nicht nur die Fleinen Sägemiühlen, fondern
auch die (in einigen Gegenden und ausnahmaweife übliche) Handjägerei beinahe voll-
ftändig verdrängten. Gegenwärtig befigt Galizien nicht wie früher, fo außerordentlich viele
aber dejto befjer eingerichtete Sägewerfe unter denen befonders zwei beachtenswerth
find, nämlich in Wygoda und Demnia.

Das Sägewerk in Wygoda gehört zur Herrichaft Weldzirz (Bofib der Aftiengefell-
Ichaft 2. dv. Popper) und ift wohl das größte in der Monarchie. Aufr den jehenswerthen
Einrichtungen zur Bringung des getrifteten Holzes, der eleftrifchen Beleuchtung und fo
weiter enthält e8 24 Bundgatter, 12 Zircularfägen, 2 Hobelmajchiien, 1 amerikanisches
Spaltgatter, 3 Hoßgwollmafchinen und 6 Ablängefägen.

Das Sägewerk in Demmnia, zur Herrfchaft Skole (Befit der Brüder Grödl und
Schmidt) gehörig, ift, was die technifche Einrichtung betrifft, dem Sigewerfe in Wygoda
ebenbürtig, aber dadurch interefjanter, da das Holz beinahe ausjchließlich nicht
angetriftet, jondern per Bahn dem Sägewerke zugeführt wird, indem «uf der Sfoler Herr-
Ichaft ftatt der Trift die Waldeifenbahn eingeführt und immer weite ausgedehnt wird,
was nicht nur die Nusmusung der Wälder rationeller geftalten, {onden gleichzeitig auch
die Durchführung einer nachhaltigen, fyjtematijchen Waldwirthichaft den gegenwärtigen
Beligern erleichtern wird.

Die Producte der Sägewerfsinduftrie, durch welche Hauptjächlich de galizifchen Wälder
ausgenußt werden, find jehr mannigfaltig, denn diefelbe Liefert dem Hardel vomeinfachten
Kiftenbrett oder einer Dachlatte die verfchiedenften Sortimente bis zum Schönften, fertig
zugejchnittenen und gehobelten Tijchler- und Mufifinftrumentenhoß. Dieje weit über das
Bedinrfnig des Landes gehende Production bildet einen der wichtigsten Poften in den
Ausfuhrausweiien und wirklich befchicft diefelbe mit ihren ausgezeigneten Erzeugniffen
nicht nur die weit- und füdenropätfchen, fondern auch viele der orientdifchen Holzmärfte.

Öalizien.
53
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Auer den Sägewerkserzeugniffen liefern die galizischen Wälder Eifenbahnjchwellen,
große, mit Handarbeit zugerichtete Rumd- und Kanthölzer, Zadauben, Grubenhölzeru. |. w.,
wie e3 auch an gelungenen Verfuchen nicht fehlt, dem inländischen Holze durch noch
andere Bearbeitungs- und Verwendungsmethoden einen größeren Werth abzugewinnen.
So erzeugt man Holzitoff, Hofzftifte, Fapfropfen, Paraffin- und Naphthafäfjer aus
Buchenhoß, Klärjpäne aus der Hafel, Terpentinöl umd Theer aus gerodeten Kiefern-
wirzehn ı. f. w. Sogar größere Kumfttifchlereien find in leßter Hgeit entjtanden, was alles
al3 ein gimftiges Zeichen anzufehenift, indem eine mannigfaltigere und verfeinerte Ver-
wendung des Holzes nicht ohne Einfluß auf die Preije edferer Holzarten und dadurch
auch auf den Werth befjer gepflegter Wälder fein wird.

Vieles hat fich fchon jeßt gebeffert und es ift zu hoffen, daß die Beilpiele rationeller
Forftoirthichaft immer häufiger nachgeahmt, der Schmälerung galizischer Wälder Eräftig
entgegenwirken und deren Beftehen der Zukunft fichern werden.

Jagd und Fifcherei. — Die Verfchiedenheit und die noch in einigen Gegenden
großartige Ausdehnung der in der Niederung und im Gebirge liegenden Wälder, die
zahlreichen Sümpfe und oft fchilfreichen Teiche, wie auch die im öftlichen Theile des
Landes fteppenartigen Flächen tragen dazu bei, daß Galizien wohl von feinem anderen
Kronlande der wejtlichen Neichshälfte durch die Mannigfaltigfeit des Haar- und Feder-
wildes übertroffen wird, obwohl der Stand des friedlichen Wildes noch bei weitem nicht
jo ftark ift, wie er fein könnte, Nur zu oft wurden früher die Schongeiten nicht gehörig
eingehalten, das Naubzeug wurde mit wenig Nachdruc verfolgt, nur ausnahmsweife wurde
das Wild in Notdzeiten gefüttert, befonders aber jchädigten den Wildftand die unberechtigten
Jagd- eigentlich Wildliebhaber vornehmlich aus bäuerlichen Kreifen. Die Wilddiebe,
zwar nicht jo bösartig wie in den weftlichen Kronländern, mehrten fich in den mittleren
Decennien des laufenden Jahrhunderts (nach 1848) derartig, daf in manchen Gegenden
diefelben zu einer wirklichen Landplage wurden und vielen Ssagobefisern endlich alle Luft
an der Hege und Pflege des Wildes benahmen. Erft feit Einführung der Jagdreviere und
der fefteren Handhabung der Jagdgejege haben fich die Zuftände injoweit gebefjert, daß
gegenwärtig oft jogar in Wäldern geringerer Ausdehnung das Wild gepflegt und gejchont,
die Jagd aber waidmännifch betrieben wird. Nır auf einigen großen Domänen nahm
und nimmt die Jagd den ihr gebührenden Rang ftetig ein, wie auf den Gütern der Grafen
Andreas und Roman Votocki, des Grafen Wladimir Dzieduszyeki, des Firften Adam
Sapieha, des Fürften Sanguszfo und einiger anderen Herren. Die früheren großen Wild-
parfe find aber größtentheils aufgelafjen ;von den beftehenden find bemerfensiwerth der große
und [chöne Hirfchpark in Krzeszowice (Graf Andreas Botocki), der Wildpark in Kudnif (Graf
Ferdinand Hompefch-Bollheim) und der Dammhirfchpark in Lancut (Graf Roman Botocki).
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Außer vielen Befitern größerer Jagdgebiete betreiben die Jagd waidmännifch auf
größeren verpachteten Jagdgebieten auch einige Jagdgejellfchaften, wie die St. Hubertug-
Sejellfchaft, die ftädtifche Lemberger und die adelige Lifowicer Jagdgefellichaft, von welchen
die leßtere, jeit 25 Jahren beftehende ein Jagdmufeum in Lijowice gegründet und ein
interefjantes Gedenfbuch herausgegeben hat.

Die Jagdmethoden find nach Gegenden und Wildarten verjchiedenartig. Die früher
faft allgemeine Jagd mit Braden bejchränft fic) gegenwärtig mr auf die höheren, jchwer
zugänglichen Gebirgswaldungen, indem im Slachlande und in den Vorbergen die Treib-
jagden überall eingeführt wırden. Außerdem find im Gebrauche die Suche mit dem
Vorjtehhunde, der Anftand, das Blatten, das Anfahren, die Brunfthirfchpinsche; nur auf
wenige waldarme, flache Gegenden bejchränft fich die Hebjagd mit Windhunden auf Hafen
und Füchfe. Das Naubzeug wird verjchiedenartig gejagt, vieles in Fallen gefangen,
manchmal, bejonders die Flichfe, an Luderplägen erlegt wie auch vergiftet. Wohl nirgends
mehr wird die jehr gefährliche, früher zur Winterzzeit nicht jeltene Wolfsjagd auf Schlitten
mit jchreiendenm Ferkel vorgenommen.

Die Jagdmethoden der Wilddiebe find jelbjtverftändfich von der größten Mannig-
faltigfeit, indem nicht fo jehr die Schußwaffen, als die verschiedenen unmwaidmännifchen
Schlingen und Fallen von denfelben benüßt werden, um des Wildes habhaft zu werden.
Die von Wilddieben gebrauchten Schußwaffen find oft eigenes Fabrikat mit Anwendung
eines alten Gewehr- oder Piftolenlaufes, die abenteuerlichen Zindvorrichtungen erinnern
manchmal an die älteften Zeiten der Schieffunft. Die Unvollfommenheit der Schußwaffe
ift aber dem Wilddiebe nebenfächlich, denn feine ausgiebigjten Waffen find Schlaubeit,
eine unglaubliche Geduld und Ausdauer,

Unter dem Haarwilde Galiziens ift das vornehmfte dev Bär, welcher nur die
Hochgebirgswälder, vornehmlich in den Öftlichen Karpathen bewohnt, vereinzelt aber auch
weitwärts bis an die fchlefiiche Grenze vorkommt. In niedriger gelegenen Waldungen
fteeift ev nur herum, in die eigentliche Niederung wagt ex fich äußerjt jelten umd entfernt
fich nie weit vom Gebirge, Als ein Raubthier, welches oft die auf den Gebirgsmatten
weidenden Hausthiere jchlägt, wird er von den Huzulen gefürchtet aber auch jehr eifrig
verfolgt. Agveffiv ift er nicht, aber gereizt oder verwundet wird er zu einem gar ftattlichen
Gegner, jo daß die Jagd auf denfelben nicht jelten mit fchweren Unglücksfällen verbunden
ift. Viele Bären werden erfchoffen, aber mancher fällt auch, in einer Trittfalle (stepica)
gefangen, unter den wichtigen Schlägen des Sallenftellers. Häufig ift der Bär nicht,
aber nach ftatiftifchen Ausweifen vom Jahre 1885 bis 1893 wınden doch 151 Stüf
erlegt, von denen die meiften auf die öftlichen Gebirgsbezixke entfallen, namentlich auf
die Bezirke Dolina (45), Stiyj (24), Kojöv (20), Nadworna (15); auf BWeitgalizien

53*
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entfallen nur 6 Stück, namentlich auf die Bezirke Zyrwiec (Saibufch 4), Nowytarg (1),

Wadowice (1).

Diejelben düfteren Waldungen, in denen der Bär angetroffen wird, beherbergen

auch den Luchs, diefen ärgften Schädiger des Haar- und Federwildes, der aber auch den

mweidenden Schafen und Kälbern jehr gefährlich ift. Da der Luchs jehr weit wechjelt, in
einer Gegend nie lange verweilt, dazu weit vernimmt, und dann Leicht wegfchleicht, fo ift

die Jagd auf ihn fehr unficher. In manchen Jahren ift er jelten, in anderen häufig, wie

3. B. im Jahre 1889, wo in der Gegend von Spas (Bezirk Staremiafto) 11 Stüc erlegt

wurden. Bom Jahre 1885 bis 1893 erlegte man 192 Stüd. Verwandt mit dem Luchs ift
die Wildfage, auch eine arge Schädigerin des Wildes, von welcher in demfelben Zeitraum
198 Stüc erlegt wurden. Die Wildfage erfcheint vereinzelt in verjchiedenen Waldgegenden

und wird gelegentlich gejagt. Nafch verfolgt, bäumt fie leicht auf; durch einen ungejchiekten
Schuß verwundet, jpringt fie manchmal ab, und fann dem Jäger fehr fchtwere Wunden

beibringen.

Weit verbreiteter wie die vorgenannten ift der Wolf, welcher weil er nicht nur

Hausthiere reißt, jondern nicht jelten auch Menfchen anfällt, gefürchteter ift. Die Wölfe
bewohnen die Gebirgswaldungen, aber auch in den ausgedehnten nordöftlichen Wäldern

der baltifchen Region, wie in den an Rußland grenzenden öftlichen Bezirken erjcheinen
manchmal Wölfe in Notten, welche befonders im Winter die Gegend unficher machen.
Den Wölfen wird ehr eifrig nachgeftellt und es fielen in den Sahren von 1885 bis
1893 726 Wölfe, von welchen die meiften auf die nordöftlichen und öftlichen Bezirke

entfallen, namentlich auf Nawa (54), Sofal (52), Stalat (40), Hufiatyn (39), Borjzezöw
(32). Die größte Zahl, 111 Stück, wurde im Jahre 1886 erlegt, die Zahl derjelben
vermindert fich aber, indem beifpielsweife im Jahre 1890 noch 89, im Jahre 1893 nur

44 Stück zur Strecke gelangten.

Das zahlveichjte, gewandtefte und fchädlichfte Naubthier ift wohl der Fuchs,
welcher nicht mm dem friedlichen Haar- und Federwilde, fondern auch dem Hausgeflügel
nur zu erfolgreich nachjtellt. Wo das Terrainfür feine Baue günftig ift und er nicht jehr

verfolgt wird, vermehrt ev fich jchnell, umfomehr als er in Galizien einer gejeglichen

Schonzeit (vom 15. Februar bis 31. Auguft) theilhaftig ift. Laut ftatiftischen Musweifen des

Forjtrathes Goralezyf erlegte man in neun Jahren (von 1885 bis 1893) die bedeutende

Anzahl von 57.410 Stück.

In ansgedehnteren, mit überftändigen, hohlfchaftigen Bäumen durchfeßten, befonders
auf foupixten Terrain ftockenden Wäldern Hauft der Edelmarder, welcher nicht num
nüßliches Wald- und Sumpfgeflügel, jondern auch Hafen und fogar junge Nehe anfällt.
Gleich jchädlich, aber mehr für zahmes Geflügel, ift der Steinmarder, wie der Jltis,
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Das große Wiefel, defjen fchneeweißes Winterfleid die früher jo bevorzugten Hermelin-
felle gibt, it befonders der niederen Jagd jchädlich, gehört aber zu den fehr feltenen
Erjcheinungen in den galizischen Wäldern. Endlich jei noch der vorfichtige Dachs als
yagdthier erwähnt, der zwar viele Engerlinge, aber gelegentlich auch ein junges Häschen
oder einen halbflüggen Vogel vertilgt; leider aber wird er nicht jelten aufgegraben felbft
ein Opfer des Jägers.

Wie der Fuchs auf dem Lande, fo ift der Fifchotter zu Wafjer ein fehr fchädlicher
Räuber, indem er auf feinen weiten Wanderungen die Fiüchwäffer arg jchädigt. Derfelbe
wird oft gejchoffen, nicht felten in Fallen gefangen und doch fielen nach dem genannten
Gewährsmanne in 9 Jahren 2.236 Fifchottern, was einen Sahresdurcchfchnitt von
248 Stüd gibt.

Das zur hohen Jagd gezählte, vom Landwirth gehafte, von Waidınann Dagegen
jehr gern gejehene Schwarzwild ift in Galizien jehr zahlreich (von Jahre 1885 bis 1898
erlegte man 11.732 Stüc) und ungeachtet der fteigenden Eultur bat es fich jo auffallend
vermehrt, daß in vielen Bezirken, wo e3 früher unbekannt war, gegenwärtig zahlreiche
Nudel umberjchweifen. Die eigentliche Heimat der anfehnlichiten, mit furchtbarem Gewerf
bewehrten Kteiler, wie der größten Bachen find die mit naffen Griinden durchjeßten großen
Wälder der baltischen Negion, aber auch die Wälder der Vorberge mit reichlicher Eichel-
und Buchelmaft. Die Jagd, bei welcher der Jäger beinahe allgemein ohne die anderwärts
üblichen Schugeinrichtungen zu ebener Erde das Wild erwartet, ift nicht mm aufregend,
jondern auch fin minder erfahrene, heifblütige oder ungejchiefte Schügen oft jehr gefährkich ;
denn das galizijche Schwarzwild ift ein unwichliger, ftarker und den Säger leicht auf-
nehmender Schlag. Nach einem alten polnifchen Sprichwort foll man zum Bärenjagd
einen Wundarzt, zur Saujagd einen Priefter einladen.

Obwohl die galizischen Wälder und Felder noch viel Raubzeng beherbergen und
auch in den Lüften mancher mächtige Räuber kreift, fehlt es doch nicht auch an nüßlichem
(friedlichen) Haarwilde.

Das jeltente, gegenwärtig unter gefeßlichen Banne ftehende, weil mit Aussterben
bedrohte Wild ift die Gemfe (Kozica), welche die wildeiten Partien der hohen Tatra
bewohnend, diefelben verjchönert und belebt. In denfelben einfamen Steinwüften hauft
das jehr jelten zu erfchauende, auch gejeßlich gejchüitte Mirmelthier (Swiszez), welches
aber dejto öfter feine Antvejenheit und Wachjamfeit dem ruhig jchreitenden Bergiteiger
durch weitjchalfende Pfiffe verräth.

Auch ein Gebirgswild ift der auf den öftlichen Theil der Karpathen beichränfte
Edelpirsch. Befonders in den theilweife mit Unvald bededten Hochgebirgstheilen kann
man, wiewohl felten, in der Ferne ziehendes Edehwild jehen; dort fann man auch zur
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Brunftzeit das dröhnende Röhren eines oder mehrerer Gapitaldiriche hören. Die Pinrfch,
nur zu oft ungüinftig verlaufend, bringt doch dem glücklichen Säger manchmal wundervoll
ausgebildete, aumdice Geweihe als Jagdbeute, welche in den gewähltejten Sammlungen
den bewundernden Blicf des Kenner auf fich Tenfen. Die Zahl des Edefwildes joll fich
bedeutend vermehrt haben; durchfchnittlich werden jährlich 60 bis 70 Stick Edelhirsche
gejtreckt, von denen die größte Zahl auf diejenigen Bezirke entfällt, wo noch ausgedehnte
Gebirgsurwälder vorkommen, wie Dolina, Stiyj, Nadivorna, Turfa.

Die in den Wildparfs wie z. B. in Krzeszomwice gehegten Hirjche entwiceln fich
befriedigend, eweichen aber nie die viefigen Dimenfionen der in der Wildniß frei
erwachjenen Capitalhirichen, unter denen felten Kiimmerer vorkommen.

Das Rehwild hat fich in den legten Jahrzehnten auffallend vermehrt und auch
an Terrain gewonnen, indem gegenwärtig Mehwild bis an die Ditgrenzen des Landes
‚vorkommt, in Gegenden, wo vor etiwa 30 Jahren ein verjprengter Bock zu den größten
Seltenheiten gehörte, Diefe günftige Wendung verdankt das Land der Ihätigfeit des
galiziichen Nagdvereines (Towarzystwo Lowieckie), welche durch ihre Bemühungen und
die Herausgabe der Zeitfchrift „Lowiee“ (der Waidmann) mächtig zur Hebung des Wild-
Ntandes umd der Jagd beigetragen hat. Die Ichon eitirten Zufammenftellungen aus den
Jahren 1885 bis 1893 weifen die für Galizien bedeutende Zahl von 49.109 Stüd, und
dieje wiirde noch bedeutender fein, wenn nicht einige ehr jchwere Winter den Wildftand
im Allgemeinen gejchädigt hätten.

Auch die Hafen, welche fich wie das Nehwild mit fteigender Cultur und der ftreng
eingehaltenen Schonzeit jchnell mehren, find in vielen Gegenden jehr häufig, mit Aus-
nahme des Gebirges, wo das Naubzeug nicht in Schranken gehalten werden Fann umd die
Ichneereichen Winter vielen Hafen verderblich find,

Obwohl in Audnif am 11. October 1887 ein junger Elch erlegt wurde, gehört das
Elhwild nicht mehr zur. galizischen Wildfauna, indem nach alten Urkunden die lebten
Elche im Zahre 1730 bei Niepofomice erjagt wurden. Auf ihr früher häufigeres Vor-
fommen deuten viele Ortsnamen.

Um vieles mannigfaltiger und zahlreicher, aber auch wechjelnder ift das galizifche
Federwild. Das Gebirge mit feinen uralten Wäldern, die großen theilweije fumpfigen
Niederungswälder, wie die großen fteppenartigen Flächen, befonders aber die Siümpfe,
Zümpel und Teiche bieten zahlreiche bequeme Nift- und Standpläße fir das Federwild.

Vom Waldgeflügel befigt Galizien das Auerhuhn, welches, nicht nur im Gebirge,
jondern auch in Niederungswäldern, wie 3. B. bei Rozwadsw vorkommt. Nicht felten ift
das Birk- und Hafelhuhn. Die Waldjchnepfe zeigt fich in wechjenden gügen, niftet
auch an manchen Orten.
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Die Jagd auf Nebhühner ift in vielen Gegenden, vornehmlich Weftgaliziens vecht
ergiebig; die Wachteln find feit einigen Jahren nicht mehr jo zahlreich, wie früher,

Das jchöne, zur Hohen Jagd gehörige Federwild, der große Trappe findet fich
in Podolien truppweife, feltener ift der Zwergtrappe; der Kranich ift auch nicht Häufig.

Aus der großen Gemeinschaft des Wafjer- umd Sumpfgeflügel8 befißt Galizien
außer den als jeltene Säfte vorüberziehenden Schwänen umd Pelifanen, Wildgänfe
und jehr viele Arten Enten, darunter manche nordische Art, wie z.B. die Eistauchente
(Anas glacialis). Der weiße Säger (Mergus albellus) ift im Winter jehr häufig. Unter

 

 
Sifchdieb auf einem Nohrfloß.

 

den Seetauchern erfcheint manchmal der große Seetaucher (Colymbusglacialis), mit
anderen Möven finden fi) manchmal als feltener Gaft die Silbermüpe (Larus
argentatus) und Die Zwergmöpde (Larus minutus).

Aus der Neihe der Stelzenfühigen find nicht felten der große und der £leine
Silberreiher, jeltener der weiße Löffelreiher (Platalea teucorodia) umd der Ihwarze
Storch, der bei ung niftet,

Sehr zahlreich find die verfchiedenen Brachvögel, darunter als Seltenheit der
Negenbrachvogel (Numenius phoeopus), verfchiedene Strand-, Waffer- und Sumpf.
Läufer, Rohr und Wafjerhühner, wie auch die drei europäifchen Sumpfjchnepfen,
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Die Fajane werden mit einigen Ausnahmen nicht jehr erfolgreich gehegt, das
amerifanifche Buterwild aber wurde in Kraficzyn probeweife eingeführt.

Neben dem zahlreichen friedlichen Federwilde ımd in diefem wie auch unter dem
Haarwilde großen Schaden anrichtend, finden fich auch zahlreiche größere und Kleinere
Naubvögel. Die vornehmften unter denfelben find die Adler, wie der große, im Hochgebirge
niftende, im Winter in den Niederungen ericheinende Steinadler, der Goldadler, der
jehr häufige Schreiadler, der Seeadler u. a. Nicht felten erfcheint auch der graue
Geier (Vultur einereus). Die Buffarde, die Milane und bejonders die Falfenarten
find veichlich vertreten; unter den Yeßteren bemerfenswerth find der Wanderfalfe (Falco
peregrinus) und der Wirgfalfe (Falco lanarius) als feltenere, und der Sperber mit dem
Habicht als die fchädlichiten. Als nordifcher Gaft exrfcheint im Winter der rauhfüßige
Bufjard (Buteo lagopus).

Unter den Nachtraubvögeln ift der größte der Uhn, wohl am jchädlichjten ift die
uraliiche Tageule (Ulula uralensis), am feltenften aber die Schneeeule (Ulula nyctea).

Eine vollftändige mit prächtigen Exemplaren vertretene Sammlung alles in
Galizien vorfommenden Haar- und Federwildes findet der Waidmann in dem großartigen
naturhiftoriichen Mirfeum des Grafen Wladimir Dziedufzyeki.

sn Bezug auf die Fischerei ift Galizien jehe veich an Gewäfjern, dagegen auf-
fallend arm an Seen, indem e8 nur einige Kleine Hochgebirgsfeen in der Tatra befikt,
die aber fin die Fifcherei ohne Bedeutung find. Die Fichwäfjer find ausschließlich
fließende Gewäfjer und Teiche, welche vier Stromgebteten angehören. Den größten Theil
de3 Landes nehmen zwei Flußgebiete, das Weichjel- und das Dnieftergebiet ein; unter
geordnet ift das Donaugebiet, welchem der Pruth mit dem Ezeremosz angehört; ganz
unbedeutend ift das Dniepergebiet mit dem Styr im Nordoften des Landes. Diefe Fluf-
gebiete gehören zwei Meevesberfen an, das Weichjelgebiet dem baltijchen, die drei anderen
dem pontijchen, was infoferne von Bedeutung ift, als die im Allgemeinen dem mittel-
enropäijchen Typus angehörende Fifchfauna Galiziens in den drei legten Flußgebieten
durch das Vorkommen einiger ofteuropäifcher Arten wejentlich gefennzeichnet ift.

Allgemein in Gebirgsbächen und nur ausnahmsweife in der Niederung bei Szklo
im Bezirfe Jawordw, im Abfluffe einer fehr intereffanten intermittirenden Quelle, lebt die
gewöhnliche Forelle, in Flüffen und Teichen finden fich der Hecht, der Barjch, der Karpfen,
der Brachjen, der gewöhnliche Kaulbarfch, die Barbe und der Semling (Barbus Petenyi
Heck.), verschiedene Plöße, der Wels, der Sander ı. a.; in langjam fließenden oder
ftehenden, jchlammigen Wäffern die Schleihe, die Karaufche, der Schlammpeißger.

Nur im Flußgebiete der Weichjel findet fich der gewöhnliche Stör, der Lachs, der
Aal (im Bug) und der eher fchädliche als nügliche, nur auf den äußerften Weften
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bejehränfte Stichling. Dem Flußgebiete des Dniefter find eigenthümlich die pontifchen
Störe (Acipenser Schypa Güld., A. stellatus Pall. und am häufigften A. ruthenicusL.),
ein Weihftich (Leueiscus Wyrozub Güld.), eine Braße (Abramis Sapa Pall.), der
oftenropäifche Kaulbarjch (Acerina tanaicensis Güld.), der Zingel (Aspro Zingel Cur.),
der Streber (Aspro Streber Sieb.), und vier Grundeln (Gobius fluviatilis Pall, G.
Kessleri Günth., G. gymmotrochelus Kessl., G. Trauttveteri Kessl.); im Ganzen
12 Arten, Nur im Flußgebiete der Donau im Pruth (Gzeremosz) Lebt der Huchen
(Salmo hucho L.). Zu verzeichnen find noch die in Galizien beobachteten Fiichbaftarde:
Abramidobsis Leukartii Heck. (im Dniefter), Alburnus dolabratus (in der Weichjel)
und Carpio Kolleri Heck. (in vernachläffigten Teichen).

Die Fische Galiziens find größtentheils veine Süßwafferfiiche, denn von 54 (tefpec-
tive 57) beobachteten Arten begeben fi) nur neum zeitweife ins Meer, namentlich der
Lachs, die vier Störarten, der Sichling (Pelecus eultratus L.) und die Braßen (Abramis
Sapa Pall. und A. vimba L.).

In das Gebiet der Fifcherei gehören auch Krebfe, von denen in Galizien zwei Arten
leben (Astacus fluviatilis und A. leptodactylus); beide find gegenwärtig ein gefuchter
Ausfuhrartikel.

Die wilde Fifcherei wird gegenwärtig durch ein Fijchereigefeb und die Eintheilung
des Landes in Fifchereiveviere geregelt und e3 fehlt auch nicht an Beftrebungen, den Fifch-
reichthum der fließenden Gewäffer zu heben. Die Anregung dazu gab die Strafauer Fifcherei-
Gejellfchaft durch Anlage von Brutanftalten in Boronin und anderwärts. Die erften in
Galizien Einftlich ausgebrüteten Lachfe wurden am 20. April 1879 von dem derzeitigen
Präfidenten der Gefellfchaft Mar Novicki bei Krafau in die Weichjel ausgejeßt. Seitdem
wurden nicht nur Lachje und Forellen, fondern auch fremde Fischarten an verjchiedenen
Orten probeweife ausgefegt, namentlich) Salmo quinnat, S. fontinalis, S. iridaeus,
Salmo salvelinus, Trutta lacustris; auch trachtete man Filcharten aus dem Weichjelgebiete
in das Dieftergebiet und umgekehrt zu verjeßen; die Verfuche werden weiter fortgefekt.

Die Teichwirthichaft in Galizien ift zweierlei Art. Die althergebrachte, in den
großen und Fleinen ftändigen Teichen Dftgalizieng (in Plotyeza, Wertelfa, Brzejany,
Grödek, Jandiw, Jawordiw u, f. w.) gebräuchliche wilde Teichwirthichaft befchränft fich nur
auf das Abfischen in beftimmten Zeiträumen, auf möglichjte Einfchränfung der Raubfische
und auf die Erhaltung der Teiche im guten Stande; mit der eigentlichen Zucht befaßt
man ih nicht. In Weftgaligien hingegen ift die rationelle ZTeichwirthichaft, meift in
Weichjelteichen, vorherrjchend, wobei der Zucht die größte Aufmerkfamfeit gejchenft wird
und auch wirklich glänzende Erfolge erzielt wurden. Eine der größten derartigen Teich-
wirthichaften befindet fich auf der Domäne Zator (120 Teiche), woran fich Kleinere,
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aber immerhin Hunderte von Morgen beniübende Zeichtwirthichaften reihen, wie in Kaniow,
Grojec, Tomice, Poreba wielfa, Krzyz u. f. w. Die Rentabilität der tationellen Teich-
twirthichaft ift jo augenfcheinfich und dat jo anregend gewirkt, daß gegenwärtig etwa 300
Hektar Land von Kleingrumdbefitern in Veitgalizien zu Eleinen Zeichen verwendet find.

Rationelle Waldteichtwirthichaft Hat fich auch auf Oftgalizien ausgedehnt, indem das
in den Forften des Firften Sanguszfo in Wierzchoflawice bei Tarnısw gegebene Beijpiel
auf den Gütern des Grafen Stephan Zamojsfi und in den Sorten der Graf Skarbef’fchen
Stiftung glüclich nachgeahmt wurde,

Dei der rationellen Teichwirthichaft ift der Karpfen der Hauptfijch.
sn den Ortjchaften, welche an größeren Flüffen gelegen find, widmen fich dem

Filchfange meiftens ärmere, in feinem gewerblichen Verbande ftehende Leute, nur in
Srafau befteht eine neu organifixte Sijcherinnung, deren Entftehen bis ins XV. Sahrhundert
binaufreicht (Statuten 1481 betätigt). Bei der Zeichwirthichaft werden gelernte Sijcher-
meifter verwendet, zum Abfischen aber werden aus den nächften Oxtjchaften gewöhnliche
Arbeiter gemiethet.

Das Fijchen ift eine oft mühfame, wenig Abwechslung bietende Beichäftigung, darum
zählt es nur wenige Liebhaber in den intelligenteren Streifen des Landes. Da aber die Silche
ein [chmachaftes Nahrungsmittel find, der ungenügenden Production wegen thener bezahlt
werden und der ımerlaubte Fichfang fast unmerklich betrieben werden fann, jo finden fich
unter den amwohnenden Landleuten immer einige, welche in fremden Fifchwäffern gern
füchen und unter diefen wieder manche, denen der Fifchfang zur Leidenfchaft wide, und
welche dabei auch größere Gefahren nicht fcheuen. Das Anjchleichen ans Waffer, das
Auswerfen einer Angelfchnur, das Befahren eines Teiches im Kahne bei Nacht und Unwetter
ift gefahrlos; anders geftaltet fich aber die Sache, wenn bei Ttrengerer Aufficht das Fifchen
nur weit vom Ufer im Nöhricht möglich und die Benübung eines Kahnes unmöglich wird.
Dann hilft einem verwegenen Fichdieb manchmal ein Hleines, dreiedfiges, aus Binfen-
garben gebundenes Floß, auf welchem fauernd derjelbe faft lautlos über das dunkle
Wafjer gleitet, dabeifleißig umd jelten erfolglos fiicht, ohne zu bedenfen, daß ein Zerreißen
des Floßes oder das geftfigen im hohen Schilfe oft lebensgefährlich fein fann.

Bergbau und Hüttenwefen.

Salizien zerfällt in geologifcher wie auch in orographifcher und landjchaftlicher
Beziehung in vier scharf von einander getrennte Gebiete, und zwar in das Srafauer
Gebiet zwifchen Szezafowa und Srafau, in das Karpathengebirge mit der Tatrafette und
dem jubfarpathifchen Mivcänftreifen, in das galiziiche Podolien zwifchen Sofal umd


